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270 glluftrirte fcßtoeigerifcß

2ftänner, füßferloägenbe ©taatd« uitb ©djufmäntter, melcße

fjofjed gtttereffe an ber ."pnnbfcrtigfeitêfdjufe ttefjmen uitb
bie Hoffnung fjegett, baß fie fid) berartig audbifbe, gcftalte
unb ausbreite, um, mit tiidjtigcr @<ßulbifbung fpanb
.Ç»anb geßenb, ein mächtiger Jeebel, eitt f'räftiged SUîittef

abgugebeit, ltnfer Sßotf tiirfjtig unb mcfirfäfjig gu madjen
im Stampfe um'd Oafein."

*
•i*

„Oer gute gortgang in bett ©djufen, ein ©d)itf«
gcugttiß mit ben elften 97otcn ift bid fjeute and) auttäpe«

rwtgdmeife nod) feine 23ürgfißaft für 37ürf»tigfeit im praf«
tifdjen Sebett. Sßarttmbad? 2Seif bie ©tßttfe in ipver (Sut--

mieffttug auf fjafbetn SBegc ftcpeit geblieben unb iool)l t)ar=

monifeße Sfudbifbuttg bed gangen 9Jîenfd)en auf ifjre gaßttc
gefd)vicbcn, bie förperfräfte aber fange geit faft gang Oer«

nadjtäffigte unb bie fi5rperfid)e SIrbcit afd ergießettbed ©fe«

ment immer nod) tiid)t in ben freid ifjrer piibagogifd)en
SDîittef aufgenommen ßat."

@o äußerte fid) ber öerbiente bergeitige 2'tftuar ber

fnaben«2lrbeitdfd)uffotnmiffion, afd cd feiner geit gaft, ber

gbee bed ,fpanbfcrtigfeitdunterrid)ted in ber ©tabt @t. ©äffen
33obcn gu uerfetjaffen. Oiefe 3Borte entsaften eine beben«

tuugdooftc Sßafjrfjcit — nun eben, burd) biefe ©ißufe
foff bie berührte Sücfe audgefiifft merben. fOîôge fie barum
utebr unb mefjv bad Vertrauen unb bie ©pmpatfjie after

eiufid)tigcu greuttbe unfered üffentfießett ©rgießutigdmcfend
erobern unb neuerbingd reef)t oiefe marine .Spergett unb offene

fpäube finben.

Das l^anbtrerf'slefyrlingsrcefm im
âantort St. (Sailen.

(ßinje $u[ammenfai)"ung bet ®nquête«9îe[uttate.*)

Oie 8el)re beginnt in ber 9îcgef im 15.-1(5. ÜKterd«

jaf)rfc. ®îand)c ®îeifter begeiißttett bad 16. gafjr afd bad
richtige, meif ber fnabe bann förperfid) genügettb entmicfeft
fei unb if)tn and) geit 3"'» 33efud)e ber 9îealfd)ufe gebfieben

ift, mad afd fefjr münftßbar oon ben umfießtigften ÎDJeiftern

begeidjnet mirb.
Oie ßefjrgeit bauert bei ben meiften fpanbmerfctt brei

gafjre. ©itte Sl'udnafjme ßieoon madden, befottberd auf bent

8anbe, ber Oadjbecfer« unb ber fi'tferberuf, bei mefdjett
2—2Y2 gafjre 8ef)rgeit oorfoiumen; audj anbere 23erufd«
arten, mie ©tßreiner, SDîaurer, begnügen fid) auf bent Sanbe

mit geringerer Scfjrgeit. Sttdjbrtuïer, Sitfjograpßen, ®ra«
«eure uitb 2Jie iß attifer üerfangett febod) 3 Va 4 gaßre
Seßrgeit. S3ei gang gutem $erf)aften mirb (jieoon 74
Va goßt' gefeßenft. gn ber ©tabt fotttmen feine fo fttrgett
Seßrgeiteit oor mie auf bem Sattbe.

©itte fefte iftegef über bie gaßf ber öeßrfinge
cined eingeftten UJÎeifterd gibt ed nießt. SDtetjr afd 3 8eßr«

linge fotttmen faum je oor. Oad ©ctoößttfkße fiitb 2 8eßr«

finge, oon benen ber eine int festen unb ber anbere im
crften gaßre ftef)t: morauf bann ber Seßtere bad gmeitc

gaßr affeitt ift. Sfucß bied 25erßäftniß ift burdjaud nid)t
feft, fonbern nur ßäufig uttb mirb oon tnattißen .spattb«
loerfertt afd bad 9ïid)tige tmb SfBünfißendlocrtße begeidjnet.
gm ©angett fittbet gum minbeften fein gu reidjfidjed .Spalten
oott Seßrfingen ftatt ; im ©cgetttßeif gibt ed eine gange
Sing aßt ber ti'tdjtigften SKcifter, mcfdje feine Sefjrlittge ntefjr
ßaften nnb bie ffage ber anbertt, baß fiiß gu menige 8eßr«

finge, natnentfid) aud) and beffern ffaffen fänbett, ßäufig.
gndbefonbere mirb ßierin ber ©inffuß ber im fanton
@t. ©äffen fo überaud rafd) uttb affgemein oerbreiteten

*) S3ergtei«^e bte bejilglidjen Slrtifel in Stummer 2 unb 18 btefeS
SBlatte§.

e £)anbtüerFer«75eitung.

@tiderci«gnbuftrie erf'annt, mefdjc bie fräfte abforbit itub
indbefonbere muß gang furger öeßrgeit (1 fOîonat bid V', ^yafjr)
fdjon 8of)tt gemäprt, auf ben .Spanbmerfdlcfjrfinge ^afjre fang
marten ntüffett.

• Slttf bem Sanbe ift ed nod) bttrdjmcgd ©ebraud), baß
bie Scfjriinge foft unb 80 g id beim SUÎeifter fjaben. ©efbft
für ben gaff, baß bie ©ttern itt bctnfelbett Orte mofjttcn, foutmt
biefer gaff oor; itt ber @tabt bagegen ift umgefeljrt bie

audmärtige 33crforguttg bed Scfjrfittgd bie 9tcgef. ©d mag
bie (Sdjmicrigfcit, aud) bie 2lbneigttug bagegen, einen ober

gar mehrere Öeprfittge gu fogtren unb indbefonbere ridjtig
gu beaufficljtigcn, ein .spaitptgrunb feitt, marttnt fo oiefe titd)=
tige fJîciftcr itt ber ©tabt feine fofdje utefjr fjaften, ba fie
eben bie 23erforgutig außer bent fjpaufe nidjt für gut fjaften.

SBettn ber 8ef)rling fein 8ef)rgefb begapft, fo fommt ed

oor, baß er foft unb Sogid burd) eilt oierted 8ef)rjaf)r gfeid)«

faut aboerbient. ÎBo er foft nnb 8ogid nidtjt beim SDîeifter

erfjäft, muß itt ber 3îege£ aud) feitt Sefjrgcfb begafjlt merbett.

®ad Sefjrgefb oerfiefjt tut ©runbe bie îJfegefitng für jene.
Oer töetrag bed 8cf)rg clbed fdjmaitft gmifd)ettgr.200

unb gr. 300. Sejjterer iöetrag ift ber fjäufiger oorfommenbe.
33ei giinmerfeuten, aud) oieffad) bei fDîaurern begafjft

ber Scprfittg locber ein Sefjrgefb, noef) nimmt er (aud) auf
bettt ßattbe) foft uttb 8ogid beim iïïieifter; erfjäft aber im
©egeutljeil oott Sfufang an fd)ott 2öod)enfof)tt uttb gmar im
1. gafjre gr. 2, int 2. gr. 3, im 3. gr. 4.. @r nimmt
in biefettt gaffe bie ©teffe eined mettiger begasten ©efeffen
ein. gtt ber ©tabt unb überhaupt in äffen anbertt ©e«

loerben fittbet feine 8of)itga[)(uttg irgettb metdjer 2frt an bett

Sefjrfiug ftatt. 2lud) am ©übe ber Sefjrgeit ift ein ©e«

fdjcttf mof)f ttid)t gerabe fetten, aber burd)aud nidjt ïfegef.
Oer öetjrfing, loefcßer auf bie Söattberfdjaft gefjeit miff unb
f)iegu ber äffittef ermangelt, ermirbt fiel) biefefben titeift
burd) Irbeit in ber Sßerfftätte bed Sefjrmetfterd.

gu mandjen ©emeinben bed fantottd finbet Unter«

ftüßuug ber bebürftigen öefjrfinge burd) gange ober tpeif«

loeifc 5Sega()luttg bed Sefjrgefbèd and bürgerfidjen ober ©tif«
tungdfaffett ftatt. Sfttd) fontmt ber gaff ttidjt feiten oor,
baß SKeifter arnte öefjrfittge gratid aufnehmen. (Oad 2lb«

oerbieneu burd) ein 4. 8ef)rjafjr ift obett ermäfjnt.)
giiuitterlefjrfinge merbett erft mit 18 gafjren attge«

notuntcit, menu fie förperlidj bttrcljattd entmicfeft finb unb
bie fdjmere Sfrbeit eined ©efeffen oerfeljen föttnen.

Oie Sefjrfinge merben, mo fie beim SOîeifter foft unb

SBopttititg ßaben, burdjaud gteicßgeßalten, rnte eigene finber.
©ie (jaben fid) ber ,'paudorbnttng gu untergieljett, itcfjiiteu
Ofjeif am gamifientifdje. Söeniger gut ift ed mit ben«

jetiigett beftefft, mefdje nid)t beim fOîeifter mofjtteu. Oa je«

bod) aud) itt ber ©tabt, 100 bieß fjäufig ber gaff ift, bie

meiftett bei ifjren ©fteru mofjtten, fo rebugirt fid) bie gal)f
berjenigen, roefdje mirflid) ofjtte geuitgenbe 2luffid)t finb,
auf eine ffeine gaf)l. ©ie finb jebettfaffd ofjtte Sludttaljme
in ber ©tabt gu fudjett.

©ttern 00m fianbe, mefdje ifjre ©öfjtte itt bie ©tabt
in bie Scfjre geben, fließen fie bei 23ermanbten ober fottft
unter guter 2luffid)t gu pfagireu.

Oie Seßrfingc mi'tffen im fanton ©t. ©äffen ttad)
fKaßgabc bed „©efeßed über ©rridjtung 0011 frattfenfaffen
für Sïufentfjafter", mcfcfjed attt 21. fflfärg 1885 in fraft gc«

treten ift, itt eine f rattfenfaffe eintreten. Oie fäffen
fittb ©euteinbe« ober 33ereittdfaffen. Oer mbdjetttlidje 83ei=

trag beträgt 20 ©td. bid 25 ©td. 35id fjeute ift immer«
f)itt eitt feidjterer franffjeitdfaff ftetd üont SJÎeifter beforg)
morben, menu ber 8ef)r(ing bei ißm itt foft unb 8ogid ftefjt.
gn matußen fGerträgcii mirb and) bie Oauer ber pffttß»
tigen fßerpffegttng bitriß ben SKeifter ttormirt uttb gmar
iiieift auf 8 Oage. Oad ©efeß ift gu neu, afd baß ed fid)

270 ^llustrirte schweizerisch

Männer, kühlerwägendc Staats- und Schulmänner, welche

hohes Interesse an der Handfcrtigkeitsschule nehmen und
die Hoffnung hegen, daß sie sich derartig ausbilde, gestalte
und ausbreite, um, mit tüchtiger Schulbildung Hand in
Hand gehend, ein mächtiger Hebel, ein kräftiges Mittel
abzugeben, unser Volk tüchtig und wehrfähig zu machen
im Kampfe nm's Dasein."

„Der gute Fortgang in den Schulen, ein >schnl-
zcugniß mit den ersten Noten ist bis heute auch annähe-
rungsweise noch keine Bürgschaft für Tüchtigkeit im prak-
tischen Leben. Warum das? Weil die Schule in ihrer Ent-
Wicklung auf halbem Wege stehen geblieben und wohl har-
monische Ausbildung des ganzen Menschen auf ihre Fahne
geschrieben, die Körperkräfte aber lange Zeit fast ganz ver-
nachlässigte und die körperliche Arbeit als erziehendes Elc-
ment immer noch nicht in den Kreis ihrer pädagogischen
Mittel aufgenommen hat."

So äußerte sich der verdiente derzeitige Aktuar der

Knaben-Arbeitsschnlkommission, als es seiner Zeit galt, der

Idee des Handfcrtigkeitsunterrichtes in der Stadt St. Gallen
Boden zu verschaffen. Diese Worte enthalten eine bcden-

tungsvolle Wahrheit — nun eben, durch diese Schule
soll die berührte Lücke ausgefüllt werden. Möge sie darum
mehr und mehr das Vertrauen und die Sympathie aller
einsichtigen Freunde unseres öffentlichen Erzichnngswcsens
erobern und neuerdings recht viele warme Herzen und offene

Hände finden.

Das Handwerkslehrlingswesen im
Kanton iöt. Gallen.

(Kurze Zusammenfassung der Enquête-Resultate.ch

Die Lehre beginnt in der Regel im 15.-16. Alters-
jahrd. Manche Meister bezeichnen das 16. Jahr als das

richtige, weil der Knabe dann körperlich genügend entwickelt
sei und ihm auch Zeit zum Besuche der Realschule geblieben
ist, was als sehr wünschbar von den umsichtigsten Meistern
bezeichnet wird.

Die Lehrzeit dauert bei den meisten Handwerken drei

Jahre. Eine Ausnahme hievon machen, besonders auf dem

Lande, der Dachdecker- und der Küferberuf, bei welchen

2—2^ Jahre Lehrzeit vorkommen; auch andere Berufs-
arten, wie Schreiner, Maurer, begnügen sich auf dem Lande
mit geringerer Lehrzeit. Buchdrucker, Lithographen, Gra-
veure und Mechaniker verlangen jedoch 3^ bis 4 Jahre
Lehrzeit. Bei ganz gutem Verhalten wird hievon ^ bis
^2 Jahr geschenkt. In der Stadt kommen keine so kurzen
Lehrzeiten vor wie auf dem Lande.

Eine feste Regel über die Zahl der Lehrlinge
eines einzelnen Meisters gibt es nicht. Mehr als 3 Lehr-
linge kommen kaum je vor. Das Gewöhnliche sind 2 Lehr-
linge, von denen der eine im letzten und der andere im
ersten Jahre steht; worauf dann der Letztere das zweite
Jahr allein ist. Auch dies Verhältniß ist durchaus nicht
fest, sondern nur häufig und wird von manchen Hand-
werkern als das Nichtige und Wünschenswcrthe bezeichnet.

Im Ganzen findet zum mindesten kein zu reichliches Halten
von Lehrlingen statt; im Gegentheil gibt es eine ganze
Anzahl der tüchtigsten Meister, welche keine Lehrlinge mehr
halten und die Klage der andern, daß sich zu wenige Lehr-
linge, namentlich auch aus bessern Klassen fänden, häufig.
Insbesondere wird hierin der Einfluß der im Kanton
St. Gallen so überaus rasch und allgemein verbreiteten

*) Vergleiche die bezüglichen Artikel in Nummer 2 und 13 dieses
Blattes.

e Handwerker-Jeitung,

Stickerei-Industrie erkannt, welche die Kräfte absorbit und
insbesondere mich ganz kurzer Lehrzeit (1 Mvnat bis ^/,. Jahr)
schon Lohn gewährt, auf den Handwcrkslchrlingc Jahre lang
warten müssen.

- Auf dem Lande ist es noch durchwegs Gebrauch, daß
die Lehrlinge Kost und Logis beim Meister haben. Selbst
für den Fall, daß die Eltern in demselben Orte wohnen, kommt
dieser Fall vor; in der Stadt dagegen ist umgekehrt die

auswärtige Versorgung des Lehrlings die Regel. Es mag
die Schwierigkeit, auch die Abneigung dagegen, einen oder

gar mehrere Lehrlinge zu logircn und insbesondere richtig
zu beaufsichtigen, ein Hauptgrund sein, warum so viele tüch-
tige Meister in der Stadt keine solche mehr halten, da sie

eben die Versorgung außer dem Hause nicht für gut halten.
Wenn der Lehrling kein Lehrgeld bezahlt, so kommt es

vor, daß er Kost und Logis durch eiu viertes Lehrjahr gleich-
sam abverdicnt. Wo er Kost und Logis nicht beim Meister
erhält, muß in der Regel auch kein Lehrgeld bezahlt werden.
Das Lehrgeld versieht im Grunde die Regelung für jene.

Der Betrag des Lehrg eldes schwankt zwischen Fr. 260
und Fr. 300. Letzterer Betrag ist der häufiger vorkommende.

Bei Zimmerlcntcn, auch vielfach bei Maurern bezahlt
der Lehrling weder ein Lehrgeld, noch nimmt er (auch auf
dem Lande) Kost und Logis beim Meister; erhält aber im
Gegentheil von Anfang an schon Wochenlohn und zwar im
1. Jahre Fr. 2, im 2. Fr. 3, im 3. Fr. 4. Er nimmt
in diesem Falle die Stelle eines weniger bezahlten Gesellen
ein. In der Stadt und überhaupt in allen andern Ge-
werben findet keine Lohnzahlung irgend welcher Art an den

Lehrling statt. Auch am Ende der Lehrzeit ist ein Gc-
schenk wohl nicht gerade selten, aber durchaus nicht Regel.
Der Lehrling, welcher auf die Wanderschaft gehen will und
hiezn der Mittel ermangelt, erwirbt sich dieselben meist

durch Arbeit in der Werkstätte des Lehrmeisters.

In manchen Gemeinden des Kantons findet Unter-
stützung der bedürftigen Lehrlinge durch ganze oder theil-
weise Bezahlung des Lehrgeldes aus bürgerlichen oder Stif-
tnngskassen statt. Auch kommt der Fall nicht selten vor,
daß Meister arme Lehrlinge gratis aufnehmen. (Das Ab-
verdienen durch ein 4. Lehrjahr ist oben erwähnt.)

Zimmerlehrlinge werden erst mit 18 Jahren ange-
nommcn, wenn sie körperlich durchaus entwickelt sind und
die schwere Arbeit eines Gesellen versehen können.

Die Lehrlinge werden, wo sie beim Meister Kost und

Wohnung haben, durchaus gleichgehalten, wie eigene Kinder.
Sie haben sich der Hausordnung zu unterziehen, nehmen

Theil am Familientischc. Weniger gut ist es mit den-

jenigen bestellt, welche nicht beim Meister wohnen. Da je-
doch auch in der Stadt, wo dieß häufig der Fall ist, die

meisten bei ihren Eltern wohnen, so reduzirt sich die Zahl
derjenigen, welche wirklich ohne genügende Aufsicht sind,
auf eine kleine Zahl. Sie sind jedenfalls ohne Ausnahme
in der Stadt zu suchen.

Eltern vom Lande, welche ihre Söhne in die Stadt
in die Lehre geben, suchen sie bei Verwandten oder sonst

unter guter Aufsicht zu plazircn.
Die Lehrlinge müssen im Kanton St. Gallen nach

Maßgabe des „Gesetzes über Errichtung von Krankenkassen
für Aufenthalter", welches am 21. März 1885 in Kraft ge-
treten ist, in eine Krankenkasse eintreten. Die Kassen

sind Gemeinde- oder Vereinstassen. Der wöchentliche Bei-
trag beträgt 20 Cts. bis 25 Cts. Bis heute ist immer-
hin ein leichterer Krankheitsfall stets vom Meister besorg;
worden, wenn der Lehrling bei ihm in Kost und Logis steht.

In manchen Verträgen wird auch die Dauer der Pflich-
tigen Verpflegung durch den Meister normirt und zwar
meist auf 8 Tage. Das Gesetz ist zu neu, als daß es sich
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fdjott in bas 33ctbußtfein beS sßolfcö eingelebt ßätte, mirb
aber balb auf biefetn ©ebiete gan3 beftimmte Moniten
fdjaffen. 23ei lattgattbaitcrnbcr Srattfßeit muß ber 8cßr»

littg bie ait bev geßi^eit ocrlorene Qeit nacßßolen.
©ie ©djitlbilbuitg ber Seßrlinge ift in ber

Sfteßi^aßl ber fyällc non ben iDleiftcnt als eine mangelßafte
bcjeidjtiet luorbcu. iülcift umfaßt fie nur bie ißrimarfcß;tlc.
Qu bett größern Ortfdjaftcn, too Dîcatfdjulen epiftiren, finb
allerbtngS and) Üiealfrijiilcr unter beu Heßrlingctt nidjt feiten
uttb foldjc jeießnett fid) nud) uteiftcnS (nidjt imitier) burd)
bcffcrc Q-affungSfraft aus. — ©ic Stage ber SDîcifter in
Söegttg auf bie ©djulbilbuttg gc()t bcfottbcrS and) auf beu

l'Jiatigel ait Scntitniß im Qehßtieu. ©ie SDÎeiftcr erflären
itiSgcfammt, eine bcffcrc SlttSbilbttng in biefeut fyadjc mo»

ntöglid) mit öc^ng auf tecßuifdjc Slnmcnbuttg als loitrifdjetiS»
mertß.

fîarl) 2luSfagc ber SJÎeifter Jorgen fie alle bafür, baß
bie QortbilbungSfcßulen burrl) ißre Seßrlittgc befud)t merben.

©iefc ißebittgung mirb aud) nidjt feiten in bie Seßroer»

trüge aufgenommen uttb fitib cS auf beut l'aube meift bie

öcßrßcrrcti, meldje fie oerlaugcti. Qu ber ©ßat meift aud)

3. S3, bie QortbilbungSfcßule ber ©tabt @t. ©allen, bei
einem ©djülerftaube oou über 200 ©djülcrn, allein in ber

gemerblidjcn Slbtßciluitg eilte gang niiuiiite $al)l oou nn»

entfdjulbigtcn Slbfenjett auf; im 23crßältniß oiel raeniger
•als bie faufmännifeße 2lbtßeilung, meldje ber tpauptfaeße
nadj bon IpanbelSleßrlittgett befudjt mirb. ©S liegt ßtcritt
ein 23emeiS bafür, baß gerabe bie gcmerblicßen Streife beu
S3efitd) ber QmrtbilbungSfdjulen Mftig förbern. 97etterbingS
Ijat aud) ber ©emerbe=23erein ©t. ©allen cS als S3ebingung
ber ^ulaffung 3ttr l'eßrlitigSprüfung aufgcftcllt, baß ber
Sanbibat bie QortbilbungSfd)u(c befudjt fjabe. Dbliga»
torifeße QortbilbuiigSfdjuleii befteljen nur mettige int Santone,
bod) ift eine 33cmegttng 31t ©uuften berfelben nidjt 31t ber»
fennett. ©S fteljett aber bei SBeitem itid^t alle ©djttlfreunbe
31t berfelben, ba für bie Qualität ber ©djulc gefiirdjtet
mirb.

Die Seuntuiffc unb fyäßigfeiten beim SluStritt
a lté ber 8eßrc finb im ©roßett unb ©att3en nadj 2luSfage
ber IDÎeifter befriebigenb; fie befiifjigen ben S3urfd)ett, bie
Söanbcrfdjaft mit 9'fußen nit3ittrcten, bodj in feinem Qalle
3ur SluSübung beS S3entfeé als SDîeifter. ©aß bieS ben»

tiodj nidjt al(3itfelten fofort nadj ooflenbeter 8eßr3eit ober
bod) nad) nur gatt3 fitter Sßanberfdjaft gefdjieljt, bilbet
eilten ftarf (jerbortretenben Slagepunft ber DJJeiftcr.- ©iefer
Qall finbet aber biel ßäufiger auf beut Satibc, als in ber
©tabt ftatt. — CSitte längere SBanbcrfdjaft (4—8 Qaßre)
mirb bitrdjmcgS als burdjattS nötßig nugefeßen, um beut

jungen SOÎanu eine geniigettbe S3ernfSbilbuttg 31t geben uttb
bebauert, baß biefe SBanberfdjaft, obmoßl uodj eine allge»
meine ©itte, bod) in mandjen fällen bcbeitflicß abgefüllt
ober gar nidjt nntcrnontnicn mcrbc.

©S ift burdjmegS ©itte, baß ein fcßriftltdjcr 8eßr«
oertrag oereinbart mirb. ©agegen befteßen ßiefür ßcutc
im Sauton uodj feine beftinimten itbereinftimmenben Qor»
mulare itt ftraft. Stuf beut Sanbe ift ßicroott gar feine
Sîcbc ; in ber ©tabt ßaben fiel) Innungen ber ©djloffer,
ber SOîalcr unb ber S3aumeifler gebilbet, meldje bereits Qor»
mulare für einen einheitlichen Seßrbrief bcS betreffenben
©emerbcS aufgeftellt ßaben ; bod) finb felbe itodj im ©ta»
biuiit ber S5orberatßmtg.

Qtn S3ufßbrucfergemerbe, fomeit bie ©pßäre beS fd))bei3.
©ppograpßenbunbeS reidjt, mirb, oßne baß ein einßeitlidjeS
Qorntular epiftirt, eine 4jäßrige Seßrscit uorgefeßrieben,
Sîealfdjnlbilbitng ocrlangt unb bas 23erßältniß ber lefjr»
liitgS3aßl 311V ©efcllenjafjl im SJlapitmtm auf 1:5 feft»
gefeßt.

©er ®emerbc=S3crein ©t. ©allen beabfidjtigt bie 2luf»
ftellung eines folcßcn QormulareS für alle S3erufSartcn unb

für beu gangen Santon unb ift in biefern Untcrncßmeu
bttrdj bie ^uftimniuitg ber IpanbmerfSmeifter oorn liattbc

feßr crmutßigt morben.

Slnftänbe smifeßen Seßrliug unb iHîeifter merben meift
oßne Slnrnfung irgetib einer Qttftaitg gefdjtidjtet ober aus»

getragen, finbet auf prioatem SSBcge feine ©inigung ftatt,
fo mirb in beinaße allen fällen ber gemößnlidje Slidjter
angerufen, ©ntfdjeibungeu bitrcß ©cßiebSgeridjte finb nur
au einem Orte im Santon burd) einen ®emcrbe=S3erein bor»

gcfeßcii; ber Sacrcin laut aber bis ßeittc uodj uid)t in beu

Sali, biefe $uftitution angnmenbett.
©ie Slnttullirnng bcS ScßrlingSuertragcS faitn 31111t

uortteßcrcitt itt ben uotit eibgett. Obligationenöjfedjt borge»

feßenen fyällen ocrlangt merben.

Qu ben Seßrberträgen mirb nteiftettS beftimmt, baß

Untreue ober böSmilligc ©d)äbigttngen oon S3elang, fomic
förperlidje Unfäßigfeit bcS l'eßrlingS ben SKcifter 3ur Slttf»

ßcbttng bcS S3crtrageS beredjtigen.

©er l'cßrling f'antt bett S3crtrag attfßcbcn luegen grober
IDiißßanbluttg, förpcrlicßer ©djmäeße (©cfunbßcitSrüeffidjteu)
unb mann er uottt Sfîeiftcr 3n anbern als bett S3erufSgc»

fdjäften oermettbet mirb.

Qtit ^alle eittcS 23ertragSbrudjeS ift gemößnlidj

borgefeßen im Scßrocrtrage, baß bie bereits bc3aßlte Diäte

bcS ScßrgclbcS oerfallen fei. SfiandjcrortS foiitmt and) nod)

eine ßößerc ©titfdjäbiguugSforberuttg oor : ©aS gan3e 8eßr=

gelb ober eine rttttbc ©utnme. ©itt fefter S3raucß befteßt

bicSbesüglidj nidjt, aitcß finb bie ßeßrberträge oerfdjieben

abgefaßt.
Qttt Slllgemeinen finb bie Slag eu über Hebel»

ftüube im SeßrlingStuefen folgettbe:
©S gibt 31t tuenig Seßrlinge attS bett beffer jituirten

Slaffcn, ba bie SIngcßörigen berfelben fid) beut Saufmann»

ftanbc uttb ber Qnbuftric 3umettben. ©ie ©urcßfdjnittS»

bilbnug ber Seßrlinge ift eine 31t geringe.

©ie l'eßrltnge ßatteu fjäufig bie Seßrseit nidjt aus,

fonbern laufen oor bereit Sfblauf fort; fie finben bann in
bieten pllcn attberSluo als ©efcllen ©teile unb berbienen

©elb. ©ie bisfrebitiren aber bttrdj ißre mangelßaften

Seiftungen bett SJieifter, beut fie entlaufen finb unb bei betn

fie bie Seßre burdjgemadjt 31t ßaben oorgeben. ©iefem
Ucbefftanbe follte burd) obrigfeitlidjc SJüttel abgeßotfen mer»

bett. aWandßenortS merben als foldjc borgefeßlagen; Sßan»

berbüdjer, meldje über ridjttg abfolbirte Scßrseit uttb feit»

ßerige ©ßätigfeit jebetn SJieifter 3iioer(äffige SluSfnnft geben,

fo baß entlaufene leßrlittgc, betten fein fotcßeS Söattberbudj

auSgefteltt mirb, fein anbermeitigeS Unterfotumeu fättben.

©benfo marb gemüttfdjt, baß menigftenS im ^cimatfdjein
Siiemanbctt ber ©itel eines bcftimiuten S3erufeS gegeben

merbe, ben er fertig erlernt 31t ßaben fid) nidjt auStueifen

föttne.
211s ©rforberniffc bicfeS SlitStueifeS toirb neben beut

$cugniß beS l'eßrmcifterS uodj bie Verfertigung eines ©e=

fellenftüdcS, refp. bie Sefleßttttg einer 8 eß r 1 i tt g S p r ü f un g

ocrlangt. Qm gan3ett Santon fitib allcrbitigS ttodj nirgenbS

SeßrliugSprüfttngen abgcßaltcn morben, als bie eine, bom
©emerbeoerein ©t. ©allen im DJîai 1885 oerauftaltetc.
©iefelbe ßat aber burdjauS 2lttflaitg gcfitnbctt, mar bon

©tabt unb Sanb unermartet ftarf befdjidt unb mirb fidj
fidjerlid) 31t einer ffeßenbett Qnftitution entmidcitt. ©ie
tpanbmerfSmeifter erblitlen in berfelben einen ©porn für
bie Seßrlinge unb ßaben bem Unterneßmen bie merftßätigfte
©ßmpatßie entgegengebracht.

©eßmierigfeiten mürben baran nur in ber geßörigen

Uebermacßung ber Scßrlingc bei ©rftellung ber Ißrobearbeit
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schon in das Bewußtsein des Volkes eingelebt hätte, wird
aber bald auf diesem Gebiete ganz bestimmte Normen

° schaffen. Bei langandaucrndcr Krankheit muß der Lehr-
ling die an der Lehrzeit verlorene Zeit nachholen.

Die Schulbildung der Lehrlinge ist in der

Mehrzahl der Fälle von den Meistern als eine mangelhafte
bezeichnet worden. Meist umfaßt sie nur die Primärschule.
In den größer» Ortschaften, wo Realschulen cxistircn, sind
allerdings auch Realschüler unter den Lehrlingen nicht selten
und solche zeichnen sich auch meistens (nicht immer) durch
bessere Fassungskraft ans. — Die Klage der Meister in
Bezug ans die Schulbildung geht besonders auch auf den

Mangel an Kenntniß im Zeichnen. Die Meister erklären
insgesammt, eine bessere Ausbildung in diesem Fache wo-
möglich mit Bezug auf technische Anwendung als wnnschens-
werth.

Nach Aussage der Meister sorgen sie alle dafür, daß
die Fortbildungsschulen durch ihre Lehrlinge besucht werden.
Diese Bedingung wird auch nicht selten in die Lehrvcr-
träge aufgenommen und sind es auf dem Lande meist die

Lchrherrcn, welche sie verlangen. In der That weist auch

z. B. die Fortbildungsschule der Stadt St. Gallen, bei
einem Schülerstande von über 200 Schülern, allein in der

gewerblichen Abtheilung eine ganz minime Zahl von un-
entschuldigten Absenzcn auf; im Verhältniß viel weniger
als die kaufmännische Abtheilung, welche der Hauptsache
nach von Handelslehrlingen besucht wird. Es liegt hierin
ein Beweis dafür, daß gerade die gewerblichen Kreise den
Besuch der Fortbildungsschulen kräftig fördern. Neuerdings
hat auch der Gewerbe-Verein St. Gallen es als Bedingung
der Zulassung zur Lehrliugsprüfuug aufgestellt, daß der
Kandidat die Fortbildungsschule besucht habe. Obliga-
torische Fortbildungsschulen bestehen nur wenige im Kantone,
doch ist eine Bewegung zu Gunsten derselben nicht zu ver-
kennen. Es stehen aber bei Weitem nicht alle Schulfreunde
zu derselben, da für die Qualität der Schule gefürchtet
wird.

Die Kenutuissc und Fähigkeiten beim Austritt
ans der Lehre sind im Großen und Ganzen nach Aussage
der Meister befriedigend; sie befähigen den Burschen, die
Wanderschaft mit Nutzen anzutreten, doch in keinem Falle
zur Ausübung des Bernfes als Meister. Daß dies den-
noch nicht allzuselten sofort nach vollendeter Lehrzeit oder
doch nach nur ganz kurzer Wanderschaft geschieht, bildet
einen stark hervortretenden Klagepunkt der Meister.- Dieser
Fall findet aber viel häufiger ans dem Lande, als in der
Stadt statt. — Eine längere Wanderschaft (4—8 Jahre)
wird durchwegs als durchaus nöthig angesehen, um dem

jungen Mann eine genügende Berufsbildung zu geben und
bedauert, daß diese Wanderschaft, obwohl noch eine allge-
meine Sitte, doch in manchen Fällen bedenklich abgekürzt
oder gar nicht unternommen werde.

Es ist durchwegs Sitte, daß ein schriftlicher Lehr-
vertrag vereinbart wird. Dagegen bestehen hicfür heute
im Kanton »och keine bestimmten übereinstimmenden For-
mularc in Kraft. Ans dem Lande ist hiervon gar keine

Rede; in der Stadt haben sich Innungen der Schlosser,
der Maler und der Banmeister gebildet, welche bereits For-
mularc für einen einheitlichen Lehrbrief des betreffenden
Gewerbes aufgestellt haben; doch sind selbe noch im Sta-
dium der Vorberathnng.

Im Buchdrnckergewerbe, soweit die Sphäre des schweiz.
Typographenbnndes reicht, wird, ohne daß ein einheitliches
Formular existirt, eine 4jährige Lehrzeit vorgeschrieben,
Realschulbildung verlangt und das Verhältniß der Lehr-
lingszahl zur Gescllenzahl im Maximum ans 1:5 fest-
gesetzt.

Der Gewerbe-Verein St. Gallen beabsichtigt die Auf-
stellung eines solchen Formulares für alle Bcrnfsartcn und

für den ganzen Kanton und ist in diesem Unternehmen
durch die Zustimmung der Handwerksmeister vom Lande

sehr crmnthigt worden.

Anstünde zwischen Lehrling und Meister werden meist
ohne Anrufung irgend einer Instanz geschlichtet oder aus-

getragen. Findet auf privatem Wege keine Einigung statt,
so wird in beinahe allen Fällen der gewöhnliche Richter
angerufen. Entscheidungen durch Schiedsgerichte sind nur
an einem Orte im Kanton durch einen Gewerbe-Verein vor-
gesehen; der Verein lain aber bis heute noch nicht in den

Fall, diese Institution anzuwenden.
Die Annnllirnng des Lchrlingsvertragcs kann zum

vornehcrcin in den vom cidgen. Obligationen-Recht vorgc-
scheuen Fällen verlangt werden.

In den Lchrvcrträgen wird meistens bestimmt, daß

Untreue oder böswillige Schädigungen von Belang, sowie

körperliche Unfähigkeit des Lehrlings den Meister zur Ans-
Hebung des Vertrages berechtigen.

Der Lehrling kann den Vertrag aufheben wegen grober

Mißhandlung, körperlicher Schwäche (Gesundheitsrücksichten)
und wann er vom Meister zu andern als den Bernfsgc-
schäften verwendet wird.

Im Falle eines Vertragsbruches ist gewöhnlich

vorgesehen im Lchrvertragc, daß die bereits bezahlte Rate

des Lehrgeldes verfallen sei. Mancherorts kommt auch noch

eine höhere Entschädigungsforderung vor: Das ganze Lehr-

gcld oder eine runde Summe. Ein fester Brauch besteht

diesbezüglich nicht, auch sind die Lehrverträgc verschieden

abgefaßt.

Im Allgemeinen sind die Klagen über Uebel-
stünde im Lehrlingswesen folgende:

Es gibt zu wenig Lehrlinge aus den besser situirtcn
Klassen, da die Angehörigen derselben sich dem Kaufmann-
stände und der Industrie zuwenden. Die Durchschnitts-

bildung der Lehrlinge ist eine zu geringe.

Die Lehrlinge halten häufig die Lehrzeit nicht aus,

sondern laufen vor deren Ablauf fort; sie finden dann in
vielen Fällen anderswo als Gesellen Stelle und verdienen

Geld. Sie diskreditiern aber durch ihre mangelhaften

Leistungen den Meister, dem sie entlaufen sind und bei dem

sie die Lehre durchgemacht zu haben vorgeben. Diesem

Ucbelstande sollte durch obrigkeitliche Mittel abgeholfen wer-
den. Manchenorts werden als solche vorgeschlagen: Wan-
derbücher, welche über richtig absolvirte Lehrzeit und seit-

hcrige Thätigkeit jedem Meister zuverlässige Auskunft geben,

so daß entlaufenc Lehrlinge, denen kein solches Wanderbuch

ausgestellt wird, kein anderweitiges Unterkommen fünden.

Ebenso ward gewünscht, daß wenigstens im Hcimatschcin
Niemanden der Titel eines bestimmten Berufes gegeben

werde, den er fertig erlernt zu haben sich nicht ausweisen
könne.

Als Erfordernisse dieses Ausweises wird neben dem

Zeugniß des Lehrmeisters noch die Verfertigung eines Ge-

sellenstückcs, resp, die Beslehung einer Lehrlingsprüfung
verlangt. Im ganzen Kanton sind allerdings noch nirgends
Lchrlingsprüfungen abgehalten worden, als die eine, vom
Gcwerbevcrein St. Gallen im Mai 1885 veranstaltete.

Dieselbe hat aber durchaus Anklang gefunden, war von

Stadt und Land unerwartet stark beschickt und wird sich

sicherlich zu einer stehenden Institution entwickeln. Die
Handwerksmeister erblicken in derselben einen Sporn für
die Lehrlinge und haben dem Unternehmen die werkthätigste

Sympathie entgegengebracht.

Schwierigkeiten wurden daran nur in der gehörigen

Ueberwnchung der Lehrlinge bei Erstellung der Probearbeit



Sopl]a intb Cifd).
Giittourf Don ©itfliiD .pnnê.

Vi,, ber natürlichen ©rbfje; ©cftcll uitb Sifet) in SRuffbaum.

gefunben nnb in bem Umftanbe, bap bic nur einmal beS

^af)i'ê für beit ganzen Sauton ftattfinbenbe Prüfung ttidjt
immer mit bein ©nbtenniu ber Sefjr^cit jufammenfällt.
S3eibe SRacf)tf)eile finb aber auf ein geringes SDÎaf; rebugirt
morben unb Ijabeu bem Unternehmen bie Zuneigung bcS

paubmcrf'crftanbeS nicht entzogen. (Scl)lufj folgt.)

^ür bie IDerfftätte.
SdjellarfÄnue.

$n 9Robclltifd)lereien, in SRufterfartenfabrilen, überhaupt
ba, luo biet Schetlad! gebraust wirb, geljt am weiften mit ber

fdjtechten Aufbewahrung bcSfelben in offenen Söpfen unb Siegeln
oerlorett. Sie oberen (Schichten troefnen eilt, fintieren fiel) beim

Abstreichen beS bßitifelS au beu Seiten feft unb bilben mit ber

3eit im unb außerhalb bcS ©efäfseS eine biete troefene Trufte, bic

ber unad)tfaiue Arbeiter einfach wegwirft. Um beit 3utritt ber

Suft abjufdjliejien, nehme man für ben Schetlacf' ein boppel»

wanbigeS Slecbgefäfi, beffeu äußerer SRantel fjöchfteitä 10 ÜRttt.

bom inneren 9Jîantel abftef)t unb ctwaS niebriger als biefer fein
taun. Sie nach oben offene Soppelwanbung wirb ungefähr in
ber §öf)e bon V, ßotl mit SBaffer gefüllt unb in biefelbc ein

im Surchmeffer hineinpaffenber Siechtopf umgefcljrt a(S Setfet

geftiilpt. Ser iRattb beS testeten ftelft natürlich im 2Baffer_ bis

auf beu ©rttttb ber Soppelwanbung auf itub fdjliefit in bief er

Sffieife ben Zutritt ber Stift 311111 Scljellact hertnetifd) ab.

tBorjiißlidjer (Sentent

311m Sefeftigen bon ©ifett in ©teilt,^ ober um Stein
auf Stein jufaiumenjuf'itten ober gufjeiferne Säger in

Stein feftjnmachen, ift eine SUÎifcftung üoit SBleioytjb, SStetgtätte

unb ©Itjcerin. Siefelbe erhärtet fehlteil, wirb bon_ Säuren fo»

woljl wie boit SBärtttc nicht angegriffen itub erreicht mit ber

3cit eine folcI;e Seftigl'eit, bafi eljcr ber Stein iit Srüiitttter
gel)t, bebor matt baS eiugefittete ©ifett wieber herausbringt.

UnDeriinbcrltthcr Aitftrirfj fiir Wttfjeifett.

aBettit man ©ufeeifeufabrifate nicht in ber gewöhnlichen

Sffieife mit Sarbe, Sacf k. auftreid)en unb beitfelben bennod) ein

fchöncS AuSfeheu geben will, fo reinige man baSfetbe juerft
burd) 2Bnfd)en mit einer fchwacheit Säure, laffe eS troefnen

unb überfahre bie Dberflädje fobann mit einer Seile ober Sraljt»
biirfte, bamit fie h«bfd) glatt werben, hierauf werben biefclben

mehrmals mit gewöhnlichem rohent ißetroleitiitöl eingefdjiniert
ttitb jebeSntal gut troefnen gelaffen. Sarauf überfährt man bic

©egenftänbe tüchtig mit einer ftart'en .fjaarbürftc, woburd) fie

ein bttnlel gläitgenbeS AuSfehcn erhalten, welches fogar in ber

.fMtse, namentlich bei Defett unoeränbert bleibt unb botlfonuuen

gegen bett iRoft fdjüpt. $ft einmal in biefer ÜBeife ber ©rttttb
31t einem gläitgettbctt Aeufjcrtt gelegt, fo genügt fpätcr ein ein»

fachcS Ucberwifchen mit petroleum mtb fcbeSiiialigeS lieber»

biirften, woburd) bic gujjeiferiten ©egeuftänbe einen immer in»

tenfioerett buntlen @(att3 belomitten.

(Sifeit Dor 9ioft 31t Î(hülfen.

SiSljcr war ittatt allgctttein ber 3Reinuitg, bafi baS ©ifcit
nur buret) Anftrid), buref) Serlitpferititg ober Ser^ittfitttg üor

: fRoft gefdjiiht werben fönne; je^t wirb 001t fonipetenter Seite
oorgefd)iagett, baS ©ifett toften 311 laffen, bamit eS Dor fRoft

I gcfd)iiht werbe. SaS Hingt paraboy, aber bic Söfuttg liegt in
' bent Sertjalten beS ©ifenS gegen ben ©auerftoff. Sie geringfte

3Uuftrirte fd)œcijerifd)e ftaitbuxwfcr=<5eüuna.

^opha und Tisch.
Entwurf von G «stov Haas.

dcr natürlichen Größe; Gestell und Tisch in Nußbaum.

gefunden und in dem Umstände, daß die nur einmal des

Jahrs für den ganzen Kanten, stattfindende Prüfung nicht
immer mit dem Endtermin der Lehrzeit zusammenfällt.
Beide Nachtheile sind ader auf ein geringes Maß reduzirt
worden und haben dem Unternehmen die Zuneigung des

Handwerkerstandes nicht entzogen. (Schluß folgt.)

Für die N)erkstätte.
Schellock-Konve.

In Modelltischlereien, i» Mnsteekartenfabriken, überhaupt
da, wo viel Schellack gebraucht wird, geht au, meisten mit der

schlechtem Aufbewahrung desselben in offenen Töpfen und Tiegeln
verloren. Die oberen Schichten trocknen ein, schmieren sich beim

Abstreichen des Pinsels an den Seiten fest und bilden mit der

Zeit in- und außerhalb des Gefäßes eine dicke trockene Kruste, die

der unachtsninc Arbeiter einfach wegwirft. Um den Zutritt der

Luft abzuschließen, nehme man für den Schellack ein doppel-

wandiges Blcchgcfciß, dessen äußerer Mantel höchstens 10 Mm.
vom inneren Mantel absteht nnd etwas niedriger als dieser sein

kann. Die nach oben offene Doppelwandung wird ungefähr in
der Höhe von Ü, Zoll mit Wasser gestillt nnd in dieselbe ein

im Durchmesser hineinpassender Blechtopf umgekehrt als Deckel

gestülpt. Der Rand des letzteren steht natürlich im Wasser bis

auf den Grund der Doppelwandung auf und schließt in dieser

Weise den Zutritt der Luft zum Schellack hermetisch ab.

Vorzüglicher Cement

zum Befestigen von Eisen in Stein, oder um Stein
auf Stein zusammenznkitten oder gußeiserne Lager in

Stein festzumachen, ist eine Mischung von Bleioxyd, Bleiglätte
und Glycerin. Dieselbe erhärtet schnell, wird von Säuren so-

wohl wie von Wärme nicht angegriffen und erreicht mit der

Zeit eine solche Festigkeit, daß eher der Stein in Trümmer
geht, bevor man das eingekittete Eisen wieder herausbringt.

Unveränderlicher Anstrich für Gußeisen.

Wenn man Gußeiscnfabrikate nicht in der gewöhnlichen

Weise mit Farbe, Lack -e. anstreichen und denselben dennoch ei»

schönes Aussehen geben will, so reinige man dasselbe zuerst

durch Waschen mit einer schwachen Säure, lasse es trocknen

nnd überfahre die Oberfläche sodann mit einer Feile oder Draht-
bürste, damit sie hübsch glatt werden. Hierauf werden dieselben

mehrmals mit gewöhnlichem rohem Petrolenmöl cingeschmiert
und jedesmal gut trocknen gelassen. Darauf überfährt man die

Gegenstände tüchtig mit einer starken Haarbürste, wodurch sie

ein dunkel glänzendes Aussehen erhalten, welches sogar in der

Hitze, namentlich bei Ocfcn unverändert bleibt und vollkommen

gegen den Rost schützt. Ist einmal in dieser Weise der Grund

zu einem glänzenden Aenßern gelegt, so genügt später ein ein-

faches Uelierwischen mit Petroleum nnd jedesmaliges Ueber-

bürsten, wodurch die gußeisernen Gegenstände einen immer in-
tensiveren dunklen Glanz bekommen.

Eisen vor Nost zn schützen.

Bisher war man allgemein der Meinung, daß das Eisen

nur durch Anstrich, durch Berkupfernng oder Verzückung vor
Rost geschützt werde» könne; jetzt wird von kompetenter Seite
vorgeschlagen, das Eisen losten zn lassen, damit es vor Rost

geschützt werde. Das klingt paradox, aber die Lösung liegt in
' dem Verhalten des Eisens gegen den Sauerstoff. Die geringste

)llustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.
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